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Vorwort

Der Sinn von und für Musik erschließt sich im Hörerlebnis dem, 
der zu hören versteht. Doch trotz impliziten Wissens kann auch er 
anderen oft nicht mitteilen, warum manch hochgelobtes musikali-
sche Werk ihn kalt lässt, wohingegen ein echtes ästhetisches Wahr-
nehmungserlebnis ihn existenziell berührt. Liegt das an subjektiven 
Vorlieben, am momentanen Gestimmtsein, an der objektiven Qualität 
eines Werkes, an historischen, sozialen oder kulturellen Hörgewohn-
heiten? Der in Karlsruhe lebende Komponist Boris Yoffe unternimmt 
in den folgenden Texten den Versuch, auch dem Nicht-Eingeweihten 
einen Zugang zur musikalischen Semantik zu ermöglichen, und gibt 
sich dabei selbst Rechenschaft über sein Tun. In Essays, Bemerkun-
gen und Notizen, Materialien und Fragmenten umreißt Yoffe musi-
kalische Phänomene, mit denen er sich in seiner Praxis als Lehrer, 
Dirigent, Komponist und Rezipient von Musik intensiv auseinanderge-
setzt hat. Dabei kommt Yoffe zugute, dass er ein ausgewiesener Ken-
ner der russischen, jüdischen und deutschen Musiktradition und Kul-
tur ist. Durch die Bereitschaft, ins Deutsche übersetzte Auszüge seiner 
internationalen Korrespondenz zu konkreten, musikalischen Werken 
vorzulegen, finden sich brilliante Einsichten, die wie ein Aha-Erleb-
nis Bedeutungsfelder aufleuchten lassen. Indem Yoffe den geneigten 
Leser an seinen Denk- und Gefühlsbewegungen teilhaben lässt, führt 
er vor, was eine Hermeneutik der Musik konkret leisten kann. Bei-
spielsweise findet sich unter Bemerkungen und Notizen komprimiert 
die Darstellung von verschiedenen Zeitkonzeptionen in der Musik. 
Indem bei Beethoven, Bach, Schubert und anderen diese Zeitkonzep-
tionen im Detail untersucht werden, offenbart sich eine Matrix der 
Möglichkeiten zur Strukturierung von Zeit. Empathische Gefühle 
beim Hören stimmiger Musik werden so dimensional nachvollziehbar, 
auch wenn sie historisch nicht der eigenen Zeitgenossenschaft oder 
den eigenen Voreinstellungen und Erwartungen entsprechen. Musika-
lischer Sinn umfasst demzufolge immer auch Momente der Fremdheit, 
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der Andersartigkeit, der Überraschung. Bloße Imitation von musika-
lischen Strukturen vermag deren Ästhetik nicht auszudrücken. Sinn 
wird erst erfahrbar, wenn Gemeinsamkeiten und Unterschiede in den 
Horizonten von Hörendem und Gehörten differenziert verschmelzen. 
Wie dies geschieht, kann man durch die vorliegenden Texte von Boris 
Yoffe lernen.

Juergen Manner



11

Einleitung

Die Veröffentlichung dieser Sammlung ist für mich in erster Linie der 
Versuch, eine offene Rechnung mit mir selbst zu begleichen. Sofort 
erhebt sich dann die Frage, was die Rolle des Lesers dabei wäre. Nun, 
heute, wo ich mich mit Fragen über die Natur des Wissens und über 
die Möglichkeit, Wissen weiterzugeben, quäle, kann ich darauf keine 
Antwort geben. Ich kann nur hoffen, es werden sich Leser finden, die 
es vielleicht besser wissen.

Als ich diese Texte geschrieben habe, und noch davor, als ich über 
die ganze Problematik nachgedacht – gelesen, gespielt, analysiert, 
diskutiert, beobachtet und notiert – habe, hatte ich kaum Zweifel an 
einem wissenschaftsorientierten Weltbild und empfand einen gewis-
sen Drang, eine gewisse Verantwortung, die Themen bis zum Ende 
durchzudenken und widerspruchsfrei zu formulieren. Dabei habe ich 
es nicht gescheut, die unterschiedlichsten Gebiete in meinem Denken 
zu verbinden: Musiktheorie mit Musikwissenschaft, Wahrnehmungs-
forschung, künstliche-Intelligenz-Studien, Physik und Forschung mys-
tischer Strömungen. 

Die Diskussionen, die ich mit einigen Wissenschaftlern aus diesen 
verschiedenen Gebieten haben durfte, haben mich zunächst in mei-
nen scheinbar dilettantischen Versuchen nicht aufgehalten; die Spu-
ren dieses Austauschs sind die Essays, die im ersten Abschnitt dieses 
Buches zu finden sind. Ich habe damals auch versucht, meine Haupt-
fragen und Hauptideen kurz und bündig in einem Text zu formulie-
ren, mit dem Titel: Fragen eines Narren an die Wissenschaftler. 

Diesen Text mit seinem Versuch, lapidar die wichtigsten Verbin-
dungen zu beschreiben, die die Problematik des ästhetischen Erleb-
nisses und konkreter der musikalischen Wahrnehmung mit verschie-
densten Wissens-, Forschungs- und Reflexionsgebieten haben kann, 
nehme ich in der folgenden Sammlung jedoch nicht auf, um dem gebil-
deten Leser die populär-wissenschaftlichen Passagen zu ersparen, in 
der Hoffnung, dass er selbst auf gewisse Parallelen der musikbezoge-
nen Beobachtungen mit neurologischen, linguistischen oder physika-
lischen Fragestellungen stoßen wird, wenn z. B. über Zeitmodelle, das 
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System Hörer–Musik (musikalischer Text – Wahrnehmender/Inter-
pret) oder über die Ordnung-Chaos-Beziehung die Rede sein wird. 

Außerdem führt ein Abschnitt meines damaligen Schreibens 
scheinbar in ein ganz anderes Gebiet: Mythen und Gleichnisse der 
Kabbala. Im Grunde aber bleiben wir exakt bei der alten Problematik: 
Es geht um die Komplexität der Beziehungen zwischen dem Zeichen 
als Ding, seiner Bedeutung, die sich in der Wahrnehmung entfaltet, 
und der physischen Realität, auf die es zeigt. Auch die „thermodyna-
mische“ Problematik ist hier mit enthalten: die „objektive“ Auswir-
kung der „subjektiven“ hermeneutischen Prozesse und der Intention. 

Meine grundlegende Vermutung ist die, dass der künstlerische Text 
(zumindest das musikalische Stück) ein Modell des Universums und 
gleichzeitig der Persönlichkeit sein kann – ein Modell, das innerhalb 
einer bestimmten Ästhetik entsteht und ein entsprechendes Weltemp-
finden reflektiert.

Diese Weltempfinden wechseln sich im Laufe der Geschichte ab. 
Meine Frage ist, ob es sich lohnt zu versuchen diese auch heute nach-
zuempfinden, auf einer subjektiven ästhetischen Ebene bleiben diese 
Modelle ja oft überzeugend und faszinierend. 

Die Texte, die in der folgenden Sammlung zu finden sind, gruppieren 
sich prinzipiell um den ersten Text über die musikalische Semantik. 
Dieser und die anderen im ersten Abschnitt des Buches vorzufinden-
den Essays sind alle als Teil oder Folge eines intellektuellen Austau-
sches mit mehreren Menschen entstanden und wurden auf Russisch in 
verschiedenen Internet-Ressourcen publiziert. Die Texte so zu bear-
beiten, dass sie in Fachzeitschriften publiziert werden können, war 
nicht meine Absicht. 

Die Texte im zweiten Abschnitt des Buches sind Auszüge aus mei-
nem privaten Briefwechsel, bei dem es immer wieder dazu kam, dass 
ich bestimmte Musikwerke beschrieben habe. Das sind keine exakten 
semantischen Analysen, aber sie können meine Methode einer solchen 
Analyse gut illustrieren.

Im dritten Abschnitt habe ich mir erlaubt, unentwickelte Frag-
mente zu sammeln: kurze Notizen, Brief-Ausschnitte, Bemerkungen. 
Ich habe auch einige kleinere Essays und Fragmente in die Sammlung 
mit aufgenommen, die nicht direkt mit Musik zu tun haben, aber auf 
die eine oder andere Weise mit den „musikalischen“ Texten verbun-
den sind, so dass alles zusammen einen gemeinsamen Kontext bildet.
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Es ist mir durchaus bewusst, dass alle diese Texte eher einen Aus-
gangspunkt für weitere Arbeiten darstellen als bereits fertige Arbei-
ten. Einige Gedanken werden vielleicht dem einen oder anderen Leser 
als schon bekannt oder gar banal vorkommen – ich gebe auch zu, dass 
ich zu wenig Fachliteratur studiert habe. Andererseits sehe ich, dass 
viele Essays sich im russischsprachigen Internet-Raum verbreiten und 
Interesse und Zustimmung finden. Auf einem Internet-Forum, in dem 
ich in den Jahren 2006–2009 meine Überlegungen publiziert habe, hat 
das von mir eröffnete Thema über musikalische Semantik schon ca. 
900 Diskussionsseiten, die mehr als 600 000 Mal besucht wurden.

Auch wenn ich im Moment das Schreiben nicht fortsetze, so fühle 
ich doch eine Art Verantwortung für das schon Geschriebene und 
hoffe, dass diese Texte auch für deutsche Leser interessant sein kön-
nen und vielleicht Impulse für weitere Überlegungen und Forschun-
gen – gerne auch polemischer Art – geben können. 

Der essayistische Stil meiner Texte mag zudem auch Ausdruck 
einer ungewollten Polemik sein: Darin spiegelt sich ein Zweifel an der 
Fruchtbarkeit und Zweckmäßigkeit einer Musikwissenschaft, die sich 
nach dem Vorbild der Naturwissenschaft schon Jahrzehnte lang, mit 
deren entsprechenden logischen Apparat, zu entwickeln versucht. Als 
Leser, muss ich gestehen, ziehe ich eindeutig die persönlichen, par-
teiischen Essays über Kunst (nach dem Vorbild John Ruskins) den 
Anspruch auf objektives Wissen stellenden Texten vor, Texten, die 
einer Ästhetik der Wissenschaftlichkeit folgen und damit eher nur den 
Eindruck, das Gefühl solchen objektiven Wissens vermitteln als ein 
Wissen selbst. Allerdings gibt weder die eine noch die andere Text-
Gattung eine Garantie für Qualität.




